Bemerkenswerte Garabenformen des Ostalpengebietes. 


Von Dr. Fr. Sokoläf, Wien. (Fortsetzung.) 


Bei Car. arvensis Herbst wird eine Form, die sich nur in den 
höchsten Lagen, ober der Waldregion der Ostalpen findet, als alpzcola 
Heer oder als «ereus Dej. (= aeratus Geh?) angesprochen, sicher 
nicht mit Recht. 


Bei dieser Hochgebirgsrasse ist das sechste bis achte Fühlerglied 
der dd kaum merklich gebuchtet, die Plastik der Kopfoberseite 
nahezu erloschen, d. h. die Ozellargrübchen werden selten wahrnehm- 
bar. Halsschild an den Seiten hinter der Mitte nicht geschweift. 
Polsterung der Scheibe ziemlich hoch, jedoch ohne klaren plastischen 
Ausdruck, Punktierung und Runzelung dagegen scharf ausgeprägt; 
der beiderseitige Längseindruck seicht, nicht lang, ein Längsfältchen 
nach außen daneben mitunter angedeutet. Flügeldecken bei dd und 
22 hier und da recht schmal, auch stärker, im allgemeinen jedoch 
nur mäßig gewölbt, auffällig rauh skulptiert, nicht bloß in der einiger- 
maßen gekerbten Punktierung der Streifen, sondern auch in der un- 
egalen, körnchenartigen Struktur der Nebenrippen. Die primären 
oder Hauptrippen kettenartig, wenig oder kaum tiefer gebettet als 
die sekundären (vgl. arv. Ausiriae Sklr.), die sekundären schwach 
oder gar nicht gehoben, nur wenig breiter oder stärker als die tertiären. 
Tuberkeln der Primärrippen oft länger gezogen, niemals kräftig, wie 
der schweizerische alpicola Heer, aber auch nie so schwach aus- 
gebildet, wie es aereus Dej. (= aeratus Geh?) sein soll, bei dem an 
Stelle der Kettenrippen nur Grübchenreihen vorhanden sind. Series 
umbilicata scharf, die inneren angrenzenden Körnerrippchen gleich- 


mäßig und klar. 


Von Erythrose sieht man keine Spur mehr. Die Färbung der 
Oberseite bewegt sich bei frisch geschlüpften Tieren innerhalb der 
Grenzen der Dichromose durch alle Nuancen von Kupferiggrün bis 
Goldkupferig. Es werden allerdings auch dunklere, sogar schwarze 
Exemplare zahlreich gefunden; ich halte sie jedoch für alte, langen 
Wetterunbilden ausgesetzt gewesene Tiere, da bei allen die Epipleuren 
noch immer kupferige Färbung ausweisen. Daß (Car. arvensis im 
Westen bis nach Hessen (Hanau, Montabaur) klar und deutlich mit 
Ullrichiartiger polychromer Färbung der Oberseite ausgestattet er- 
scheint, ist sicher; aber von den Östalpen habe ich noch keinen 
einzigen sicheren Beleg dafür gefunden. 


Länge zirka 13 bis 15 mm. 


Vaterland dieser Arvensisform ist das Alpengebiet des alten 
Noricum und so möge das niedliche Zwerglein als arvensis noricus 
weiterhin die luftigen Höhen desselben bevölkern, 
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Das zuverlässige Material dieser Tierchen ist den Mitgliedern 
des Wiener Üoleopterologen - Vereines, nämlich den Herren: Fr. 
Blühweis, K. Brand, Corn. Ditscheiner, A, Hoffmann,- Al. 
Kellemen, J. Syrutschek, dann den Herren Dr. Holdhaus (Wien) 
und Fr. Pehr (Wolisberg) zu verdanken. 


Fundorte: A. 1.-Sty.: Hochwechsel (leg. Hffm.) 34:48a. 


Sty.: Stuhleck (leg. Br.). . 33:48 b. 
Cr.: Koralpe (l. Blw., Dit., Hoffm., 

Kel., P.) . n = a83: A 
Une: Petereralpe (l. a 2 32:47d. 
Siy.: Zinken 1. d. Seckauer Alpen 

(de Sgr) ~. . 82 : Mi. 


Sty.-Cr.-Sal.: Königstuhl (l. Hh) . 3 4Te. 


Ein für die Ost-, sogar für die Mittelalpen noch zu lösendes 
Problem bildet Car. concolor F. mit seinen Formen. 

Da muß vor allen conc. Haberfelner: Gglb. berührt werden, der 
nach der Beschreibung (Käf. v. Mitteleur., I., 61) von der Nominat- 
form, d. h. von concolor silvestris Panz. nur durch die Forzepsbildung 
des & verschieden sein soll. Ich glaube nicht zu irren, wenn ich 
annehme, daß eine in ‘pejus gekehrte Auslese, nicht ein objektiv 
richtig gehaltenes Material der Beschreibung vorgelegen war. Conc. 
Haberfelneri ist nämlich, abgesehen von der eminent ausgeprägten, 
abweichenden Forzepsbildung habituell ebenfalls sehr verschieden von 
silvestris. Er übertrifft diesen in der Regel vor allem an Größe. 
Schon der Kopf ist anders geformt als bei selvestris, die Mandibeln 
wie der Hals fallen immer länger aus. Die Ozellarplastik ist nach 
meinem Material zumeist erloschen oder verwischt, nur das Mittel- 
ozellum bleibt winkelig angedeutet. Halsschild mehr herzförmig, 
Hinterecken stärker ausgezogen, Polsterung der Scheibe oft deutlich, 
Seitenränder etwas breiter abgesetzt, merklicher gehoben; Flügel- 
decken flacher, ihre Schultern stärker konvex, der ganze Hinterleib 
länger oval, hinter der Mitte selten u. meist wenig, mitunter 
gar nicht verbreitert. 

Die Erythrose ist in dem Maße esd daß nur mehr 
die Schienen und die Klauen, manchmal auch noch die Mandibeln 
mehr weniger dunkelbraun oder schwarzbraun ausfallen. Die Ober- 
seite trägt zumeist klare reine Kupferfärbung. Dunkelkupferige oder 
gar schwarze Stücke sind alte, überjährige Tiere. 

Länge bis 24 mm. 


Diese hervorragende Hauptrasse bewohnt nach Ganglbauer: ° 


Den Oetscher und den Dürrenstein, 
Pe SP E E 
nach meinem, aus verläßlichsten Quellen 
stammenden Materiale die Um- 
gebung von Lunz, A. i. (l. Pachole) 33: 48e, 
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dann die Voralpe, A. i. Sty., (l. Pach.), 
das Hochtor, Sty., Bodenwies, den 
Schoberstein, die Umgebung von 
Wendbach und den Schieferstein 
A. s. (leg. Petz, Handstanger) . 32:48b. 


Die Tiere wurden von meinen Gewährsmännern aus morschen 
Stöcken geholt. | | 

Es hat den Anschein, daß das Wohngebiet dieser Hauptrasse 
ein recht beschränktes ist. Soviel ist aber sicher, daß es über den 
Oetscher nach Osten hinaus nicht weit reichen kann, weil HJaverfelneri 
auf der Raxalpe nicht mehr wohnt. 

Die ostwärts vom Oetscher wohnende Form ist zwar nicht neu, 
aber völlig verkannt. Sie hat im männlichen Geschlecht einen ganz 
anders geformten Forzeps, gehört somit nicht zu Haberfelneri, wenn 
sie sich auch habituell an denselben anlehnt, was bei benachbarten 
Rassen selbstverständlich ist. Aber auch zu der Nominatform des 
deutschen Mittelgebirges kann sie, trotz der Aehnlichkeit in der 
Forzepsbildung, nicht gezogen werden, sie stellt vielmehr ein Ver- 
bindungsglied zwischen diesem, dem Haber felneri und dem Redtenbachert 
Geh. dar. Ich habe sie mir zu Ehren des im Jahre 1893 in 
Radmannsdorf, Krain, verstorbenen Forstmeisters Franz Micklitz, der 
Buucder D. EZ. (XXIII, 1878, 419) die Tiere dieser Form im 
Wechselgebiete gesammelt und Herr Dr. Kraatz eingesendet hatte, 
als concolor Micklitzi eingereiht und so mögen sie weiterhin all- 
gemein seinen Namen tragen. 

Die volle, sichere Erkenntnis dieser Form verdanke ich Herrn 
A. Hoffmann, Wien, der mir ein reichliches Material zum Studium 
bereitwilligst überlassen hatte. 

Nach demselben Vorrate lassen die Tiere, namentlich die aus 
dem Wechselgebiete stammenden, die Ozellarplastik in zarten Konturen, 
jedoch immer noch deutlich erkennen. Das Halsschild ist wie bei 
Haberfelneri geformt, der Hinterleib erinnert aber, namentlich bei 
den FẸ, mitunter ein wenig an Redtenbacher:, sonst stimmt er im 
großen ganzen mit ersterem überein. 


Mit Redtenbacher: läßt sich Micklitzi der Gestalt nach nicht 
leicht verwechseln. Aber selbst am Forzeps ist ein Unterschied 
deutlich wahrnehmbar, wie er bereits von Herrn Dr. Kraatz (l. c. p. 424) 
auch richtig gewürdigt wurde. Es ist nämlich die Spitze (scil. der 
parallel auslaufende Endteil) des Forzeps bei cone. Micklitzı (seinem 
vermeintlichen sölvestris) leicht nach innen gekrümmt, bei Redtenbacheri 
(seinem Hoppei) ebenda deutlich nach außen gebogen (recurvus). 


Die Erythrose ist bei Micklitzi allgemein, d. h. an allen be- 
züglichen Gliedern wesentlich stärker als bei Haberfelneri, die Ober- 
seite aber wie bei letzterem, gefärbt. 


Länge bis 24 mm. 
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Cone. Micklitzi ist die östlichste Alpenrasse der Silvestris-Gruppe. 
Er bewohnt, soviel bis jetzt sicher ist, 

das Wechselgebiet, A. i. Sty. . . . 34:483, 
das Stuhleck und die Schneealpe, Sty. 33:48b. 

den ee und die nz A. 
SE 0 . 33 348€ 

und, en einem einzigen ? zu "urteilen, 

auch den Hochlantsch, Sty. (l. 
Strack) . . -e 

Die große Veränderlichkeit der Forzepsbildung bei den Orinoco- 
caraben der Westalpen ist bekannt. Sie setzt sich aber bis in die 
Ostalpen fort, wie meine neueste Erfahrung lehrt. Ich habe Tiere 

vom Lugauer, Sty. (l. Handst). . . 32:48, 

von den Seckauer Alpen, Sty. (l. Syr) 32:47d, 

vom Königstuhl, Sty., Ör., Sal. 1. Hldh.) 31:47Cc, 

und von Obertauern, Sal. (l. Brand). 31:47{ 
ursprünglich für Auberfelneri angesehen, da es den Anschein hatte, 
daß auch bei ihnen der‘ Forzeps an der Spitze seitwärts nach vorn 
ein wenig erweitert sei, obgleich ich eigentlich immer daran ge- 
zweifelt habe. Nach genauer Untersuchung bin ich dahinter ge- 
kommen, daß es tatsächlich nur eine optische Täuschung war. Der 
Forzeps dieser Tiere ist auf der oberen Fläche anders geformt als 
auf der unteren; denn er hat innerhalb der Krümmung, also auf der 
Innenseite, gegen die Spitze zu, ‚eine kurze, grubige Furche Von 
diesem Furchengrübchen werden nun zwei Kanten zugleich sichtbar 
und zwar auf der Oberseite die eine, auf der Unterseite die zweite 
Randkante. Die untere Kante verläuft aber bei der Spitze im Bogen 
unter die obere, und das macht optisch den Eindruck, als ob die 
Spitze selbst etwas erweitert wäre, während in Wirklichkeit die obere 
Fläche des Forzeps bis zur abgerundeten Spitze gleich breit bleibt, 
nicht erweitert wird. 

Da die Tiere außerdem, soviel ich nach meinem bisherigen 
Materiale beurteilen kann, auch Gestalten des Haberfelneri, Micklitzi 
und Redtenbacheri aufweisen, obzwar sie nur die Größe des letzteren 
erreichen, so nenne ich diese trügerischen Gesellen concolor fallax. 

Länge bis 22 mm. 


Im Gesäuse (Hochtor), Sty. . . » o a 
scheint das Uebergangsgebiet a schen Haberfelner: und fallax zu 
liegen. (Schluls folgt.) 


Zur Coleopterologischen Sammelreise nach Kärnten. 
Von O. Rapp, Erfurt. (Schluls.) 


‘ Zum Schlusse lasse ich nun noch eine Zusammenstellung der- 
jenigen Coleopteren folgen, welche von den Herren Hoffmann, Blüh- 
weis und mir auf der Koralp und auf dem Obir gefangen wurden. 


